
16 Die orientalische Geschichte.

Auch der Adel der Meder, des streitbarsten und vornehmsten Volkes nach
den Persern, sowie der Bactrer wurde, wenn er in angegebener Weise geübt
war, zu den besten Stellen verwendet. Tüchtige Beamte und Officiere erhielten
nicht nur schnellere Beförderung, sondern auch Geschenke. Die höchste Ehre
war die Erhebung zum Verwandten des Königs. Das Kriegshandwerk war für
die gewöhnlichen Perser die ergiebigste Nahrungsquelle.

Das stehende Heer, das eine Stärke von 200,000 Mann hatte, bestand
aus den Besatzungen in den Festungen und Städten, den Truppen der Satrapen
und den 10,000 „Unsterblichen14. Es konnte im Kriege leicht zu ungeheuerer
Stärke gebracht werden und war gut organisirt.

35. Der Despot. Der Hof, an welchem ausser jener Garde noch 5000 Men¬
schen gespeist wurden, hatte bedeutende Bedürfnisse nöthig. Sein Glanz sollte
den Unterthanen die Hoheit des Herrschers zum Bewustsein bringen. Da der¬
selbe zugleich Mittelpunkt der gesammten Staatsverwaltung war, so ist die Pracht
und Grossartigkeit der Paläste begreiflich, die sich aus den Beschreibungen und
den Trümmern der alten Hauptstädte Persepolis, Susa, Ecbatana und Babylon
ergiebt.

Der König war unumschränkter Alleinherrscher. Die Magier, welche ihn
salbten und die Jahrbücher seiner Regierung führten, blieben ohne Einfluss.
Ungehorsame oder verdächtige Beamte wurden heimlich oder offen nach Willkür
aus dem Wege geschafft, oft zugleich auch ihre Familie. Die strengsten und
grausamsten Strafen, das Abschneiden der Ohren, der Zunge und der Nase,
waren selbst bei kleinen Vergehen häufig. Zutritt zum Könige war schwer zu
erlangen, und niemand konnte ihn sprechen, ohne vor ihm in den Staub zu
fallen. Bei der Audienz sass er auf einem goldenen Throne, ein goldenes Scepter
in der Hand, eine Tiara von besonderer Art auf dem Haupte, in langem, weiss¬
gemustertem Purpurrock. Dieser wurde von einem goldenen Gürtel zusammen¬
gehalten, an welchem der mit Edelsteinen geschmückte Säbel hing. Der Anzug
des Königs in der späteren Zeit wurde auf 54 Millionen Mark geschätzt. Nie¬
mals ging der König ausserhalb des Palastes zu Fuss.

So entstand das Musterbild einer orientalischen Despotie. Darius hat sein
bis dahin gewaltigstes Reich der Welt auf so festen Grundlagen aufgebaut, dass
es trotz der verschiedenen Bestandtheile erst nach anderthalb Jahrhunderten
einem fremden Eroberer erlag.

36. Die Religion. L&amp;gt;ie religiösen Anschauungen der arischen Völker sind
edler, als die der Hamiten und der heidnischen Semiten. Den Grund dazu legte
schon sehr früh, aber in nicht näher zu bestimmender Zeit, Zarathustra oder
Zoroaster (aus?) in seinem religiös - politischen Gesetzbuche Zendavesta. Das
Fundament seines ganzen Systems bildet der durch die Natur des iranischen
Landes angedeutete Gegensatz zwischen Gut und Böse.

Im Reiche des Lichtes, des Heiligen und Reinen herrscht Auramazda
(Ormuzd), in dem der Finsterniss, des Bösen und Unreinen Ahriman.

Für die Förderung des Guten sorgen die jenem untergeordneten guten
Geister, während die bösen Geister physische und moralische Uebel ausbreiten.
An dem zwischen beiden geführten Kampfe kann auch der Mensch Antheil neh¬
men durch Ausrottung des Bösen in der Natur, d. h. Vernichtung schädlicher
Thiere, Kultivirung des Landes, und in der eigenen Seele. Denn durch Beobach¬
tung des heiligen Gesetzes durch Gebet und Waschungen dient er dem Ormuzd
und erwirbt sich Theilnahme an seiner Herrlichkeit.

So drang zwar der weise Religionsstifter nicht bis zum Monotheismus vor,
aber sein Dualismus stand doch weit über den niedrigen Formen des Polytheismus
der ändern Orientalen.

37. Die künstlerische und wissenschaftliche Bildung der Perser. Von
künstlerischem Beruf und Talent der Meder und Perser finden sich wenig Spuren.
Die Denkmäler weisen theils auf assyrische, theils auf ägyptische Arbeit hin.
Die persische Kunst bestand in der Vereinigung des assyrischen Stiles mit dem
Säulenbau, den sie von den Griechen Asiens lernten. Erhalten sind die Ueber-


